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Dachdecker Michael Jakobs wurde gera-
de zum zweiten Mal von saaris und der 
Handwerkskammer als Familienfreund-
liches Unternehmen ausgezeichnet. Er 
arbeitet daran, dass seine Belegschaft 
gerne zur Arbeit kommt. Und kämpft mit 
individuellen Mitteln dafür, seine Fach-
kräfte zu sichern und neue zu rekrutie-
ren.

Derzeit gibt es 11.800 Handwerksbetriebe 
im Saarland, die rund 64.000 Menschen 
beschäftigen. Damit bildet das Handwerk 
ein verlässliches Fundament für Wachs-
tum und Beschäftigung im Saarland. Aber 
dem Handwerk fehlt der Nachwuchs. Si-
cher ist: Das Problem wird schnell größer? 
Schon heute sind Hausbewohner teilwei-
se entsetzt, wie lange sie auf einen Hand-
werker warten müssen. „Das Problem 
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wird sich verschärfen“, so Jakobs. Auch er 
sucht händeringend Auszubildende sowie 
Fachkräfte und geht dafür individuelle We-
ge. „Unsere Azubis kommen, weil sie sich 
selbstverwirklichen wollen, mit den Hän-
den etwas erschaffen können und ihre Er-
folge leibhaftig vor sich sehen. Die meisten 
lieben das Arbeiten in der Natur und wis-
sen um die Vorteile, sicher übernommen 

zu werden, die eigenen Talente zu entwi-
ckeln und wertgeschätzt zu werden“. Da-
für nehmen sie auch die unregelmäßigen 
Arbeitszeiten in Kauf. Während es im Win-
ter eher ruhig zugeht, muss im Sommer 
auch mal geklotzt werden, auch über die 
Leistungsgrenze hinaus. „Die meisten Ju-
gendlichen wollen einen Beruf mit viel Ab-
wechslung“. Das könne das Handwerk si-
cher leisten. 0815 gebe es hier nicht. Jedes 

Dach sei individuell. Auch die Faszination 
der Motoren bei den zum Teil schweren 
Baufahrzeugen kennt der erfahrene Hand-
werker sowie den regelmäßigen Kunden-
kontakt. Er weiß aus langer Erfahrung: 
„Die Begeisterung kommt beim Tun“ 

Ziel: Jungen Vätern 
das Leben etwas einfacher machen

In der dritten Generation führt Michael 
Jakobs den Dachdeckerbetrieb, den sein 
Großvater 1966 gründete. Nicht nur er 
und seine Frau Stefanie arbeiten im Be-
trieb. Auch Mutter Ute ist mit an Bord und 
betreut unter anderem die Buchhaltung. 
Alle drei wissen, wie schwer es derzeit ist, 
gute Fachkräfte oder Auszubildende zu fin-
den. Ihre Lösung: Sie gehen eigene, indivi-
duelle Wege: „Als Familienunternehmern 
mit Familie weiß ich genau, wie schwer es 
ist, Familie und Beruf zu vereinbaren“, so 
der Unternehmer. Schon 2015 ließ er sich 

von saaris zum „Familienfreundlichen Un-
ternehmen“ zertifizieren und erhielt jetzt 
gerade seine Rezertifizierung. „Unser Ziel 
ist es in den nächsten Jahren, vor allem die 
jungen Väter zu unterstützen und ihnen 
in der schwierigen Lebensphase mit klei-
nen Kindern das Leben etwas einfacher zu 
machen. Wir versuchen, die Arbeitszeiten 
kurzfristig und flexibel an die Familienbe-
dürfnisse individuell anzupassen. Arztbe-
suche mit Kindern, Krankheiten oder Kran-
kenhausaufenthalte von Kindern oder An-
gehörigen sind bei uns kein Problem“.

Zwei Generationen zweier Familien 
in einem Betrieb
Dass das schon immer intuitive, familien-
freundliche Verhalten bei Dachdecker Mi-
chael Jakobs von Erfolg gekrönt ist, zeigt 
das Beispiel von Jürgen Bares. Der Dach-
decker begann schon bei Vater Jakobs 
in den 70ern. Sohn Janosch, der wäh-
rend des Studiums in den Ferien aushalf, 
entschied sich, dieses abzubrechen und 
ebenfalls in der Rentrischer Dachdecke-
rei zu lernen. Heute steht er kurz vor der 
Meisterprüfung. Mitarbeiter Daniel Wag-
ner ist gerade wieder Vater geworden und 
dankbar dafür, welche Freiheiten ihm im 
Betrieb gewährt werden. Auch sein älte-
rer Sohn träumt davon, irgendwann aufs 
Dach steigen zu können.

Erfolgsrezept: 
Familienfreundliche 
Unternehmenskultur im Gesamten

Es herrsche eine familienfreundliche Un-
ternehmenskultur im Gesamten, mit ge-
meinsamen Ausflügen und Firmenessen. 
Kurzfristiger Urlaub wegen familiärer Be-
lange sei nur möglich, weil Kollegen ein-
springen, so Dachdeckermeister Michael 
Jakobs. Kinder könnten bei Bedarf mit ins 
Büro gebracht werden. So wie auch sein 
Sohn, der in diesem Jahr die Schule wech-
selt, gern und häufig Zeit in der Firma ver-
bringt. 


